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trieblichen Arbeitsalltag involviert, was zu Spannungs-
felder zwischen den Tätigkeiten führen kann. 
 Hingegen könnte man kritisch sagen: Wenn sich 
die Firma immer um sich selber dreht, wenn man die 
internen Berater/innen und ihre Vorgehensweisen und 
Möglichkeiten zum vornherein kennt, ist die Wirksam-
keit vielleicht auch fragwürdig, der wirkliche Perspek-
tivenwechsel fehlt dann.
 Aus eigener Erfahrung – gerade in Teamberatun-
gen – können manchmal trotz präziser Kontraktierung 
Situationen auftauchen, welche einen internen Berater 
in regelrechte (Gewissens-) Konflikte bringen; dies zum 
Beispiel, wenn eklatante Führungsmängel offensicht-
lich sind und die Einsicht der Betroffenen fehlt, wenn 
einem das Gewissen sagt, dass hier eine Meldung an die 
Linie wichtig wäre.
 Ein weiteres Spannungsfeld: «Gut anzukommen» 
und anschlussfähig zu sein, nützt zwar wie oben ge-
schildert, in vielen Beratungssituationen, wenn sich 
jedoch das Klientensystem an empathische Berater/
innen gewohnt ist, erschwert dieser Umstand gelegent-
lich auch Konfrontationen. Solche inneren Konflikte 
führen dann zu Vermeidungen und zu tangentialem 
Vorgehen, oder sogar zu massiven persönlichen Belas-
tungen.
 Der Druck ist generell gross: Wenn eine interne Be-
ratungsperson nicht reüssiert, verbreitet sich dies im 
Betrieb sehr schnell; das kann in der Folge den Ar-
beitsalltag in seiner Haupttätigkeit beeinflussen. 

Welchen Support hat ein interner Berater/eine interne Beraterin 

bei hoher Belastung?

Wir haben eine institutionalisierte Intervision. Eben-
falls besteht das Angebot, selbst Supervision in An-
spruch zu nehmen.

Wie siehst Du das (optimierte) Verhältnis von interner und 

externer Beratung?

Meiner Überzeugung nach müsste die Schaltstelle zwi-
schen interner und externer Beratung immer genau klä-
ren, wo welche Sichtweise am effizientesten eingesetzt 
werden könnte; ich glaube auch, dass wir mit unserer 
professionellen und gut ausgebauten internen Beratung 
teilweise mehr Externe einbeziehen könnten, um Be-
triebsblindheit einerseits und Überbeanspruchung der 
internen Beratungspersonen andererseits zu vermeiden. 
Auch wenn externe Berater/innen mehr kosten als in-
terne.

Welche Funktion käme dem BSO in Bezug auf interne 

Beratungspersonen zu?

Als ausgebildeter Supervisor nehme ich die BSO-Kultur 
so wahr, als ob sie ein Zweiklassensystem von Bera-
tungspersonen konstruiert: Die «richtigen» Berater/
innen sind die externen, die «Halbberater/innen» die 
Internen; ich wünsche mir eine grössere Priorisierung 
der internen Beratung, weil ich weiss, dass unzählige 

interne Beratungspersonen sich differenziert und pro-
fessionell mit Beratung auseinandersetzen. Für mich 
kam dies auch in meiner Ausbildung etwas zu wenig 
zum Zuge. Eine spannende Tagung zu diesem Thema 
würde mich interessieren; auch spezifische Weiterbil-
dungs-Angebote.
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